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Rolf-Peter L a c h e r , Die integumentale Methode in mittelhochdeutscher Epik, Frankfurt a. M . 
- Bern - New York - Paris: Verlag Peter Lang 1988 (Europäische Hochschulschriften I/ 
1078), 282 S. 
Der Titel dieser Heidelberger Dissertation von 1987 erinnert an das Prinzip der moder­
nen Verpackungsindustrie: in einer großen Schachtel findet der Käufer einen enttäuschen­
den Inhalt. Lacher beschränkt sich nämlich auf den Versuch, nur am Beispiel von Veldekes 
Eneide und Hartmanns Iwein zu zeigen, „daß sich die Ane ignung der antiken Kunst- und 
Wissenschaftstradition durch die volkssprachlichen Literaturen in der Anwendung theo­
logisch-philosophischer Arbeitsweisen auf profane Stoffe bemerkbar macht" (S. 1). E i n 
entsprechender Untertitel hätte falsche Erwartungen vermeiden helfen können, wobei 
dann dem Leser immer noch die Überraschung bliebe, nur einen Te i l der Eneide (bis zum 
Abstieg in die Unterwelt) und des Iwein (bis z u m Wahns inn Iweins) interpretiert zu finden. 
Aber nähern wir uns dennoch möglichst unvoreingenommen und auch unbeeindruckt 
von der ungewöhnlichen Fülle an Druckfehlern der Arbeit . 
Lacher wil l die mittelhochdeutsche Epik als Ergebnis einer literarisch-wissenschaft­
lichen Entwicklung verstanden wissen, die durch die Vertrautheit des Mittelalters mit der 
Methode der mehrstufigen Bibelallegorese einerseits und durch die im Piatonismus des 
12. Jahrhunderts vollzogene Anwendung dieser Methode auf profane Texte andrerseits 
charakterisiert sein sol l . A u f die Allegorese der Bibel folgt zunächst die mit demselben her-
meneutisch-analytischen Instrumentarium durchgeführte Interpretation profaner antiker 
und spätantiker Texte, was schließlich zur „Entstehung eigenständiger epischer Al legorien 
in lateinischer Sprache" und dann zur „allegorisierende(n) Übertragung eines Mythos aus 
einer Volkssprache in die andere" (S. 3) führte. Den methodisch naheliegenden Weg, 
einen Beispieltext fur jede der genannten Stufen zu interpretieren, schlägt Lacher aus 
durchaus verständlichen Gründen nicht ein, sondern begnügt sich damit, nach einem Klä­
rungsversuch des Allegorie-Begriffs (S. 5-11) und nach einer knappen Darstellung der 
Lehre vom mehrfachen Schriftsinn (S. 12-19) und des Piatonismus im 12. Jahrhundert (S. 
20-31) das meistens Bernardus Silvestris zugeschriebene Commentum super sex libros Enei-
dos vorzustellen (S. 32-88), bevor er die aus der Analyse dieses Kommentars gewonnenen 
Kategorien auf die Eneide (S. 89-107) und den iwein (S. 108-207) anzuwenden versucht. 
Durch den Verz icht auf die notwendige analytische Schärfe und auf wichtige Literatur 
(F. Ohly, Vom geistigen Sinn des Wortes im Mittelalter, zuletzt i n : Ders., Schriften zur mittel-
alterlichen Bedeutungsforschung, Darmstadt 1977, S. 1-31, wird genannt [S. 5], aber nicht 
benutzt und erscheint auch nicht im Literaturverzeichnis. A u c h F. P. Knapp, Similitudo, 
Wien 1975, und U . Krewitt, Metapher und tropische Rede in der Auffassung des Mittelalters, 
Ratingen 1971, bleiben unberücksichtigt) wirken Lachers Bemühungen um die „Definition 
des Al legor ischen" wie auch seine Ausführungen zur mittelalterlichen Bibelallegorese 
höchst unbefriedigend. M a g mit der Unterscheidung zwischen rhetorischer und herme-
neutischer Al legorie fur die adäquate Erfassung eines im weitesten Sinne ,allgegorischen' 
Textes auch noch wenig gewonnen sein (nur in diesem Sinn ist die von Lacher [S. 9] 
herangezogene Relativierung dieser terminologischen Opposit ion durch Christel Me ier 
plausibel), so bleibt sie für die Erhe l lung des Allegorie-Begriffs letztlich doch unerläßlich. 
A u f der Seite der Rhetorik wäre zunächst von der Allegorie als einer fortgesetzten Meta­
pher auszugehen, die keineswegs immer zu einer „Geschichte mit kohärentem, konti­
nuierl ichem Zusammenhang" (S. 9, Zitat von G . Kurz ) führen muß; die Personifikations­
allegorie wäre als ein Sonderfall der rhetorischen Allegorie anzusehen. A u f der Seite der 
Hermeneutik empfiehlt es sich, nicht von einer Allegorie, sondern von einer allegorischen 
Auslegung oder Allegorese zu reden. D i e auf diesem Wege analysierten Textelemente 
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oder auch in sich geschlossenen Texte wären je nach Ausr ichtung ihres e igent l i chen ' 
Sinns als weltliche oder geistliche Al legorien zu bezeichnen, ohne daß eine scharfe G r enz ­
ziehung möglich wäre. Durch die Auslegung wird ein allegorischer Sinn ermittelt, der i m 
Sinne der Theorie vom mehrfachen Schriftsinn entweder als geistiger Sinn dem Li tera l ­
sinn gegenübersteht (dies wäre das weitere Begriffsverständnis, das im sensus allegoricus 
oder mysticus a l 1 e Stufen des Spiritualsinns einschließt) oder im engeren (und präziseren) 
Verständnis nur die erste Stufe des Spiritualsinns, den allegorisch-heilsgeschichtlichen 
Sinn meint (Nur auf dieser Stufe kann auch „der Begriff , t ypus ' . . . an die Stelle von a l l e ­
goria' treten" [S. 13], aber Lacher hätte besser daran getan, den ebenfalls äußerst umstrit­
tenen Typologiebegriff nicht auch noch in die Al legoriediskussion miteinzubringen; seine 
Überlegungen gewinnen dadurch nicht an Klarheit, und seine Verwendung des Adjektivs 
,typologisch' [z. B. S. 29,49,. 57] läßt nicht unbedingt auf eine profunde Kenntnis der damit 
verbundenen Problematik schließen). Neben dem Allegoriebegriff wird auch die Theor ie 
vom mehrfachen Schriftsinn von Lacher nicht hinreichend präzisiert; ein Rückgriff auf das 
Musterbeispiel Jerusa lem 4 („geschichtlich eine Stadt auf Erden, allegorisch die K i rche , 
tropologisch die Seele des Gläubigen, anagogisch die himmlische Gottesstadt" [Ohly, S. 
14f.]) hätte mehr Klarheit verschafft als die umständlichen Überlegungen z u m historia-
Begriff (S. 14f.) 
Konsequenter hätten auch Lachers Überlegungen z u m Piatonismus des 12. Jahrhun­
derts ausfallen können. Seine Beispiele, die Cosmographia des Bernardus Silvestris, der 
Planctus naturae und der Anticlaudianus des A lanus, für die er zu Recht Boethius und 
Martianus Capella als Vorbi lder namhaft macht (Prudentius wäre zu ergänzen), sprechen 
gegen seine Ausgangshypothese von der mehr oder weniger geradlinigen Abfolge von der 
Bibelallegorese über die Allegorese antiker Dichtung zur allegorischen lateinischen und 
volkssprachlichen Dichtung. Lacher übersieht dabei, daß bereits die Ant ike die My then -
allegorese kannte, und er berücksichtigt nicht hinreichend, daß die lateinische allegorische 
Dichtung schon lange vor dem 12. Jahrhundert einsetzt, aber (vor allem über die Personif i­
kationen) immer als allegorisch erkennbar ist. W i e sich daraus eine letztlich hermetische 
volkssprachliche Allegorie entwickelt haben soll, die, wie Hartmanns Iwein, auf jedes expl i­
zite Deutungssignal verzichtet, kann ich nicht nachvollziehen. Beispiele wie der Rosen­
roman, Gottfrieds Grottenallegorese oder die mittelhochdeutschen Minneal legorien bele­
gen die allegorische Denkweise auch für die volkssprachliche Dichtung, sprechen aber 
wohl doch deutlich gegen Lachers Ausgangshypothese. Das Fundament für seine V e l -
deke- und Hartmann-Interpretation ist somit mehr als brüchig. 
Den Wert der Ausfuhrungen Lachers über den /te^e/s-Kommentar werden die mittel­
lateinischen Fachkollegen besser beurteilen können als ich. Für die Germanist ik ist dieses 
Kapitel insofern verdienstvoll, als dadurch die lateinischen Kommentare nachdrücklich als 
Nebenquel len für Veldeke (und seine altfrz. Vorlage) zur Diskussion gestellt werden. Der 
Katalog der allegorischen Commentum-OQutungQn (S. 208-224) erlaubt außerdem einen 
schnellen Überblick und macht diesen Text fur die mittelalterliche Bedeutungskunde 
bequemer zugänglich. Irritationen stellen sich jedoch ein, wenn Lacher etwa die Namens­
deutungen des Kommentators (vgl. S. 70-75) über rhetorische Begriffe wie multivocatio 
und aequivocatio plausibel zu machen versucht, statt die von der mittelalterlichen Etymo­
logie (wenigstens Roswitha K l inck wird hierzu im Literaturverzeichnis genannt) entwickel­
ten Termin i anzuwenden. A l s methodische Falle erweist der Rückgriff auf diesen K o m ­
mentar sich insofern, als er die Aeneis eben nur teilweise auslegt und Lacher dann diese 
Beschränkung auch für seine Deutung der mittelhochdeutschen Texte übernimmt. Zwar 
weiß Lacher sehr wohl , daß seine Analyseobjekte verschiedene „Arbeitsweisen und Per­
spektiven" erkennen lassen, indem der Kommentator die in einem vorgegebenen, frem­
den Text verborgenen „philosophischen Wahrhe i ten" aufdeckt, während Veldeke und 
Hartmann „ihre Konzepte in der Handlung gleichzeitig zu verbergen und anzudeuten" 
(S. 32) versuchten. W e n n man jedoch Veldeke und Hartmann ein bewußtes, allegorisches 
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Konzept als Grundlage ihrer Dichtungen unterstellt, dann müßte dieses Konzept auch im 
ganzen Text nachzuweisen sein, denn andernfalls wäre das poetologische Verfahren der 
Autoren wenig überzeugend. 
D ie Anwendung der aus der Analyse des Commentum gewonnenen Kategorien auf die 
Eneide läßt es nach Lacher als wahrscheinlich erscheinen, daß Veldeke „Personen und 
Handlungen seines Romans als Al legor ien von Seelenkräften verstanden hat, deren Streit 
um den Menschen den Ab l au f bis z u m Abstieg in die Unterwelt bestimmt: von der 
Begierde n immt die Hand lung ihren Ausgang, ob man sie als das Leben des Menschen 
schlechthin oder als die Erzählung vom Schicksal des Eneas versteht. A u s T o d und Ver­
derben als den Folgen der Begierde gerät Eneas bzw. der Mensch in einen Zustand, in dem 
er keine Verfügung über seinen W i l l en hat. D e n n er wendet sich dem jeweils s innl ich 
Wahrnehmbaren zu. E r fällt schließlich aus eigener Schuld der Verführung z u m Opfer und 
vergißt seine Best immung. Das Eingreifen einer göttlichen Macht befreit ihn aus diesem 
Zustand und fuhrt ihn zurück auf den Weg zur Erfüllung des göttlichen Auftrages" (S. 
106f.). Diese Deutung ist so allgemein gehalten, daß weniger ihr Ke rn , als vielmehr die 
angewandte Methode Zweifel hervorruft. Zwar ist Lacher sich bewußt, daß der mittelhoch­
deutsche Roman nicht nur mit der yiewe/s-Allegorese, sondern auch mit Vergils Epos und 
der altfranzösischen Bearbeitung verglichen werden muß, und er verfährt auch in diesem 
Sinne wenigstens ansatzweise. Aber abgesehen davon, welchen Wert eine Interpretation 
beanspruchen darf, die sich auf die ersten 3600 von mehr als 13000 Versen beschränkt, 
setzt Lacher sich auch sonst dem Vo rwur f des Eklekt iz ismus aus, denn er entwickelt seine 
Deutung unter Berücksichtigung nur einiger weniger Abschnitte und läßt den Text, wo er 
der Interpretation widerspricht, verstummen; außerdem verwickelt er sich auch in Wider­
sprüche. So sieht er in der einleitenden Behauptung Veldekes, Menelaus habe Troja durch 
Pârises scholde (v. 6) zerstören wollen, einen Hinweis auf „die Sünde der Begehrl ichkeit" 
(S. 90) als Auslösungsfaktor der ganzen Geschichte und folgert daraus, Paris habe sich 
schuldig gemacht „nicht durch die W a h l zwischen den Ideen des Ruhms, der Weisheit und 
der Liebe, sondern durch seine eigene böse Tat" (S. 91). Diese These glaubt Lacher 
gestützt durch Veldekes Kürzung des Berichts vom Urte i l des Paris (v. 161 f.). Wenige Ze i ­
len später muß Lacher seine These revidieren: „In der Absicht von He inr ich von Veldeke 
lag es, den Untergang Trojas auf die Begierde zurückzufuhren; von der Flucht an erhält die 
Hand lung eine andere Begründung: den Zo rn der Juno. Das bedeutet weiter, daß nicht 
eigentlich das Verbrechen, dessen sich Paris gegenüber Menelaos schuldig gemacht hatte, 
die Irrfahrt auslöst, sondern vielmehr die Tatsache, daß Paris Venus den Vor zug gegeben 
hatte" (S. 91). Genau dies schreibt auch Veldeke im Anschluß an den Hinweis auf das 
Par i s -Ur t e i l : . . . dorch den apphel von golde, I den Pârîs froun Venus gab. I da quam al der η ft 
ab. I daz Troie wart zebrochen (v. 159-163). Das vollständige Zitat hätte Lacher vor dem 
Fehlschluß bewahren können, aber dann hätte in der Eneide nicht mehr wie in der Aeneis-
Allegorese die libido carnis am Anfang gestanden. - D ie Tatsache, daß Eneas auf dem 
Meer nicht eine Richtung nach eigenem W i l l en einschlagen kann, sondern sich dem von 
Juno geschickten Unwetter beugen und seine Flotte treiben lassen muß (v. 172ff.), läßt 
sich zwar als „Ohnmacht des Wi l l ens " (S. 92) auffassen, aber dies berechtigt keineswegs 
dazu, das Meer als B i l d „menschlicher Wi l lenlosigkei t " (ebd.) auszugeben. D o c h dieser 
Tr ick ist notwendig, damit man in der Irrfahrt des Eneas „den Zustand des Wi l l ens " gezeigt 
findet, „in den ihn die Entscheidung zugunsten der ,voluptas' gestürzt hat" (S. 93). Daß 
Paris, nicht Eneas, der Venus den Apfe l zugesprochen hat und daß Eneas im Auftrag der 
Götter das brennende Troja verläßt, scheint Lacher, mit dem Deutungs-Kompaß des Com-
mentum in der Hand , nicht weiter zu beunruhigen. M a g der Auto r des Commentum durch 
seine fragmentarische Allegorese die Aeneis einer noch näher zu bestimmenden Rezipien-
tenschicht des 12. Jahrhunderts auch kommensurabe l ' gemacht haben, so besteht den­
noch kaum ein G r u n d zu der Annahme, Veldeke habe sich bei seiner Bearbeitung der alt­
französischen Vorlage dieser Deutung verpflichtet gefühlt. Veldekes Abweichungen 
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gegenüber dem Roman d'Eneas sind viel zu zahlreich, als daß sie alle auf das Commentum 
zurückgeführt werden könnten. 
Lachers Analyse des Iwein ist mit viel Scharfsinn und spekulativer Risikofreude betrie­
ben und macht fast die Hälfte der Arbeit aus (S. 108-207, A n m . S. 244-268), aber auch 
durch den größeren Aufwand gewinnt die Argumentat ion nicht an Plausibilität und Über­
zeugungskraft. W ie Veldeke soll auch Hartmann das Konzept des Commentum von der 
Abfolge der verschiedenen Lebensalter und der moralischen Entwicklung des Menschen 
übernommen haben. Kalogrenants âventiure stellt allegorisch dar, „wie sich der Mensch 
aus den Elementen Leib, Herz und Seele konstituiert", und zeigt, daß „die Geburt des 
Menschen bereits das schuldhafte Einverständnis zwischen dem Geist und dem Körper" 
(S. 205) bedeutet. Das Pfingstfest des Artushofes ist eine Allegorie der infantia, jener 
Altersstufe, auf der der Mensch Jedes Verlangen für gut" hält (ebd.). Kalogrenants Erzäh­
lung als solche und der dadurch ausgelöste Streit soll durch das Mot iv des Sprechens auf 
das Lebensalter der pueritia verweisen, in dem der Mensch die confusio der infamia bei­
behält, aber sich zusätzlich durch die possibilitas loquendi auszeichnet (S. 158). M i t seinem 
heimlichen Aufbruch zum Brunnen repräsentiert Iwein den adolescens, der sich der Auf ­
sicht, der er während der pueritia unterstellt ist, entzieht (S. 205). M i t der Erschlagung 
Ascalons „beginnt das Lebensalter der Juventus 4 " , in dem nicht erkannt wird, „was sittlich 
gut und im eigentlichen Sinn nützlich ist" (S. 206). Iweins F lucht nach Lunetes Scheltrede 
setzt Lacher mit dem Aufbruch des Aeneas nach den Ermahnungen des Mercur gleich und 
sieht darin den Übergang z u m Lebensalter der virilitas gespiegelt (S. 203). 
Die zunächst faszinierende Interpretation verliert schnell ihren Glanz , wenn man sich 
den grundsätzlichen methodischen Mangel des eklektischen Textzugriffs (s. o.) vergegen­
wärtigt und wenn man die diese Deutung begründenden Neubeurtei lungen der einzelnen 
Textpassagen überdenkt. A u c h hierzu einige Beispiele. Den Prolog analysiert Lacher, 
ohne den einschlägigen Aufsatz von Hennig Br inkmann (Der Prolog im Mittelalter..., i n : 
W W 14 [1964], S. 1-21) zu berücksichtigen, und wi l l die explizit proklamierte Vorb i ld -
haftigkeit des Königs Artus (vgl. v. 8-12) erst von dessen T o d her als legitimiert ansehen, 
weil Gott den Wi l l en des in der erzählten Handlung als Versager dargestellten Königs 
befreit habe, „damit er sich dem ,wahrhaft Gu t en ' zuwenden konnte" (S. 118). Daß der 
Ar tushof zu einem „Ort der Sündhaftigkeit und des Götzendienstes" (S. 122) geworden sei, 
leitet Lacher aus dem Ortsnamen Karidol ab, den er als Zusammensetzung aus caro und 
idolum auffaßt, ohne zu erwähnen, daß derselbe Name auch schon in Hartmanns Erec auf­
taucht. A u c h die „elf selbstgewählten Freuden" während des Pfingstfestes, die zeigen, „wie 
weit der H o f von den sieben Gaben des Hei l igen Geistes entfernt ist" (S. 128), sollen wohl 
auf die Sündhaftigkeit der Artusrunde verweisen, aber ich zähle an der entsprechenden 
Stelle (v. 63-72) zehn und unter Berücksichtigung Gâweins, Keiîs und des Königspaares (v. 
73-84) dreizehn verschiedene Möglichkeiten, das Fest zu genießen. Das hübsche Burg­
fräulein, das sich freundlich lachend von Kalogrenant verabschiedet (v. 390ff.), sieht 
Lacher im Zentrum der Episode, die er als „Allegorie des Körperlichen" auffaßt, und ver­
gleicht sie mit D ido : „Sie herrscht wie eine D ido . W i e die durch D ido abgebildete , l ibido' 
sucht sie Kalogrenant im Vergänglichen festzuhalten" (S. 139). Daß später auch Iwein von 
einem schönen Burgfräulein zum Gespräch beiseite geführt wird und daß dieses Mot i v 
schon bei Chrétien vorgegeben ist (v. 238ff.), wird nicht weiter diskutiert. A u c h die 
Unkenntnis des Burgherrn über den Begriff der âventiure weiß Lacher in seine Deutung 
der Burg als Abb i ld des „Körpers und des F le ischl ichen" (S. 139) einzufügen, indem er 
daraus ableitet, „daß diesem Bereich fremd ist, was den Begriff der Aventiure ausmacht: 
die Idee sittlicher Ve rvo l l kommnung" (S. 140). Es überrascht nicht, daß Lacher auf Hart­
manns ironische Kr i t ik am âventiure-Begriff im Gespräch zwischen Kalogrenant und dem 
Waldmenschen, wo von sittlicher Vervo l lkommnung überhaupt keine Rede ist, nicht 
näher eingeht. M e h r als waghalsig ist wohl auch, wenn Lacher die Erschlagung Ascalons 
typologisch deutet, indem er v. 1109 (hin vür geneiget unde ergeben) als Anspie lung auf Joh. 
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19.30 (et inclinato capite traclidit spiritum) versteht und Iwein als „antithetische Figuration 
Chr i s t i " bezeichnet, denn anders „als der wahre Erlöser, den er aber doch dadurch ankün­
digt, bewahrt Iwein durch ,neigen' und ,ergeben' nur sein eigenes Leben " (S. 165). A l so ist 
zu folgern: „Nicht in der Gestalt Iweins wird Christus, Gott (!) Sohn, getötet, sondern im 
Bi ld des Burgherrn" (Wen erlöst eigentlich Ascalon?). Iwein wird somit zum adolescens, 
der unter dem Einfluß der superbia von Got t abfällt (ebd.). In ähnlich kühnen L in i en wer­
den auch die Deutungen der übrigen Episoden bis zu Iweins Krise ausgezogen. Geradezu 
grotesk mutet es an, wenn Iweins F lucht vom Ar tusho f als Eintritt in das „Lebensalter der 
,virilitas 4 und der ,stabilitas'" (S. 203) gepriesen wird, obwohl der He ld doch dem Wahn­
sinn verfällt. Diese Interpretation stützt Lacher dadurch, daß er den Wortlaut des Textes 
gegen seinen Sinn zitiert. D ie eindeutig auf Iweins bis zu seiner F lucht erworbenen Ritter­
ruhm bezogene Aussage, der ie ein rehter adamas I der rfterlfcher fugende was (3256f.), biegt 
Lacher u m : „In der Unbeständigkeit der Jugend hatte Iwein seine Best immung verkannt 
und sie im Vergänglichen gesucht. Erst nachdem er die Beständigkeit des Mannesalters 
erreicht hat, wird er ,ein rehter adamas rîterlîcher tugende' (v. 3257f.) werden" (S. 203). So 
paßt es in das Deutungsschema des Commentum, aber so steht es nicht im Text. 
Es ist unstrittig, daß Lachers Dissertation auch ihre Verdienste hat, denn sie fordert 
dazu heraus, alte vertraute Texte nun doch noch einmal gründlich zu lesen. Das vorgelegte 
Ergebnis jedoch erinnert an Goethe (Im Auslegen seid frisch und munter, legt ihr's nicht aus, 
so legt was unter) und ist ein herber Rückschlag fur all jene Bemühungen, die Frage nach 
den Möglichkeiten einer integumentalen Deutung der mittelhochdeutschen Epik mit 
Unvoreingenommenheit , aber auch mit größter Behutsamkeit und Skepsis zu erörtern. 
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